
Ein Grund für die ungebrochene Wir-
kung Shakespeares ist seine Affektpoetik. 
Sein Theater hat passionierte Zuschauer, 
weil es sie in seine leidenschaftliche  
Dynamik hineinzieht. Aber es bewegt 
unsere Imagination deshalb bis heute so 
stark, weil es noch an andere Dinge rührt: 
Es steht mit einer Weisheit in Verbin-
dung, deren Wurzeln in die Antike  
reichen, und es transformiert dieses alte 
Wissen in besonderer Weise. Es affiziert 
uns, weil es auch unser Denken in Bewe-
gung bringt.
In Shakespeares Exzess untersucht Verena 
O. Lobsien diese Wirkungsästhetik mit 
ihren affektiv-kognitiven Überschrei-
tungen. Sie zeigt, wie in Shakespeares 
Texten stoische Alltagsideologie und 
Lebenskunst der englischen Renaissance 
mit platonischem Wissen vom Wert des 
Überschwangs und einer vorgängigen 
Verbundenheit der Lebewesen interagie-
ren. Dabei treten nicht nur die Leistungen 
und Problemkonturen beider Mentali-
täten hervor. Es wird auch deutlich, dass 
sich die Shakespearesche Affektpoetik  
an zwei Leitlinien orientiert, die ein elisa-
bethanisches wie ein heutiges Publikum 
unmittelbar und bedrängend angehen – 
Sympathie und Ökonomie.

WAS MÜSSEn WIR fÜhLEn? WAS kÖnnEn WIR WISSEn?

Es gibt wohl kein Gefühl, das Shakespeare nicht im Über-
maß auf die Bühne brächte. hohe und gemeine, reine  
und gemischte, große und niederträchtige – Shakespeares  
Theater präsentiert das ganze Spektrum der Emotionen, 
Stimmungen und Leidenschaften zwischen Liebe und  
Zorn, Schmerz und freude, Eifersucht und Staunen. Aber 
das sind nie nur die heftigen Gefühle der figuren, und es 
sind nie bloße Gefühle. Shakespeares Theater hat passio-
nierte Zuschauer, weil es sie in seine leidenschaftliche Dyna-
mik hineinzieht. Es bewegt unsere Imagination bis heute  
so stark, weil es mit einer Weisheit in Verbindung steht,  
deren Wurzeln in die Antike reichen, und weil es die Grenzen 
dieses alten Wissens ins Offene und Unformulierte über-
schreitet. Shakespeares Transformation antiken Denkens 
bringt so auch unser Denken und fühlen in Bewegung. 
Dabei führt es nicht selten in äußerste Bereiche, die wir  
anders nicht betreten hätten, und an extreme Punkte, an  
denen wir ungern oder allzugern verweilen.

Shakespeares Exzess geht solchen Überschreitungen an 
Dramen und Gedichten des Autors beispielhaft nach.  
So entsteht eine historische Affektpoetik, die zeigt, nach  
welchen impliziten Regeln hier Gefühle inszeniert werden, 
wie sie wirken und was sie mit unserer Gegenwart zu tun 
haben. Dabei treten zwei Leitlinien der Shakespeareschen 
Wirkungsästhetik hervor, deren Aktualität kaum größer 
sein könnte: Sympathie und Ökonomie.
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und Transparency and Dissimula tion (2010). 
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ter Dinge (2012).

©
 F

ra
n

zi
s 

vo
n

 S
te

ch
ow

www.verlagshaus-roemerweg.de

berlin university press

Verena o. Lobsien

shakespeares 
exzess
sympathie und Ökonomie

Coverabbildung: © nina neumaier,  
Berlin 2015; Jakobus houbraken, William 
Shakespeare, © bpk / RMn - Grand Palais

Ve
re

n
a

 o
. L

o
bs

ie
n

  
sh

a
ke

sp
ea

re
s 

ex
ze

ss
 

ISBN 978-3-7374-1309-1


